
WAS KOMMT
Humboldt-Uni lädt zur 
Informationswoche

Jura, Geschichte oder lieber 
Medizin? Die Studienwahl ist 
nicht einfach. Hier hilft die HU-
Info-Woche: Vom 30. Januar bis 
3. Februar können Interessierte 
reguläre Lehrveranstaltungen 
besuchen, Labore und Institute 
besichtigen und sich persönlich 
beraten lassen. Vorträge, Dis-
kussionen und Campus-Füh-
rungen runden das Angebot ab. 
www.siw.hu-berlin.de

HU und GIZ ehren bestes 
Entwicklungshilfeprojekt
„Zwischen Hörsaal und Projekt“ 
heißt der Wettbewerb, zu dem 
die HU und die Gesellschaft für 
Internationale Zusammenarbeit 
(GIZ) aufgerufen haben. Ziel ist 
es, studentische Forschungser-
gebnisse praktisch anzuwenden. 
70 Studierende aus 18 Studien-
gängen nahmen teil und unter-
suchten 40 Projekte der interna-
tionalen Zusammenarbeit. Das 
Abschlusssymposium �ndet am 
8. Februar ab 9.00 Uhr im 
Hauptgebäude, Unter den Lin-
den 6, Mitte, statt. Anmelden 
kann man sich per E-Mail über 
hoersaalprojekt@wiwex.net.

Offene Dialoge zur Kunst 
in Zeiten der Krise
Viele Kulturbudgets wurden im 
Zuge der Wirtschaftskrise dras
tisch gekürzt. Was das für die 
kulturelle Entwicklung bedeutet, 
ist Thema der „Humboldt Mee-
tings“: Renommierte Künstler 
der Berliner Kulturszene kom-
men zu offenen Dialogen an 
das Institut für Kunst- und Bild-
geschichte, Dorotheenstraße 
24, Mitte. Harun Farocki spricht 
am 7. Februar, Thomas Oster-
meier am 15. Februar.
www.kunstgeschichte.  
hu-berlin.de

INtERNatioNaLE FiNaNZEXPERtEN taGtEN aN DER HUmBoLDt-UNi Zu VoR- uND NaChtEiLEN EiNEs INsoLvENZREChts fÜR StaatEN

Kontrollierte Wege aus der Krise
Der Staat steht vor dem Aus. Über-

schuldet, zahlungsunfähig, bankrott – 
kurzum: erledigt. Das geschieht nicht nur 
mit Griechenland, Irland oder Portugal. 
„Auch Deutschland war schon mal plei-
te“, sagt Christoph Paulus, Professor für 
Bürgerliches Recht, Zivilprozess- und 
Insolvenzrecht an der HU. Im Rahmen 
des Londoner Schuldenabkommens wur-
de Deutschland damals ein beträcht-
licher Teil der Kriegsschulden erlassen. 
„Ohne dieses Entgegenkommen hätte es 
das Wirtschaftswunder hier nicht gege-
ben“, meint Paulus. Zu bedenken sei 
auch, dass der Deutsche Hermann Abs 
für sein Verhandlungsgeschick mit den 
Siegermächten damals sehr gefeiert wor-
den sei – nicht aber die Gläubiger, die 
auf ihre Zahlungen verzichtet hätten. Für 
Paulus ist dieses Beispiel insofern von 
belang, als dass auch Staaten, die ihre 
Pleite selbst verursacht haben, nur mit 
Hilfe von außen wieder auf die Beine kä-
men. Zudem könne es jeden treffen.

So gesehen ist eine gute Zusammen-
arbeit zwischen Schuldnern und Gläu-
bigern vonnöten – und vielleicht auch ein 
wenig Demut auf der Verliererseite. „Der 
ist jedenfalls nicht damit geholfen, dass 
�nanzielle Unterstützung planlos hinein-

gebuttert wird“, sagt Paulus. So wie bei-
spielsweise derzeit in Griechenland. 
Paulus leitet das 2009 gegründete Insti-
tut für Interdisziplinäre Restrukturierung, 
das mit der Juristischen Fakultät der 
Humboldt-Universität kooperier t. Dor t 
hat man es sich zur Aufgabe gemacht, 
das Insolvenzrecht durch ein praktisch 
anwendbares Restrukturierungsmodell 
zu verbessern. Im Falle einer Staatenin-
solvenz wünscht sich Paulus eine neu-
trale Instanz, die das Problem in die 
Hand nehmen soll. Mit „neutral“ meint 
der Professor „nicht politisch“: „Mir 
schwebt ein europa- oder auch welt-
weites Tribunal von 20 bis 30 Personen 
vor, das in den jeweiligen Berufen wei-
terarbeitet, sowie ein festangestellter 
Präsident.“ Der bestimme im Krisenfall 
aus dem Expertenteam drei Richter, die 
alle notwendigen Entscheidungen fällen 
dür ften. Anders als bei gewöhnlichen 
Insolvenzverfahren könne den Antrag auf 
Hilfe indes nur das verschuldete Land 
selbst stellen; es müsse zudem einen 
höchst detaillier ten Plan vorlegen, wie 
es seine marode Wir tschaftsstruktur 
wieder in den Griff bekommen wolle. Da 
es bisher keine rechtliche Handhabe mit 
Staateninsolvenzen gibt, wünscht sich 

nicht nur Christoph Paulus einen gere-
gelten Umgang damit. Auf der internati-
onalen Tagung „A Debt Restructuring 
Mechanism for European Sovereigns“, 
die am 13. und 14. Januar an der HU 
stattfand, kamen Finanzexper ten, 
Rechtsanwälte, Botschafter, Politiker, 
Hochschuldozenten und Studierende zu-
sammen, um neue Wege aus derartigen 
Krisen zu erörtern.

Wie aber überwindet ein Land den 
�nanziellen Supergau? „Indem es sinn-
volle Arrangements mit den Gläubigern 
trif ft“, sagt Paulus. Sinnvoll bedeutet 
hier: Dem bankrotten Land wird ein Teil 
der Schulden erlassen, dafür muss es 
gezielte Maßnahmen ergreifen, um in 
einem bestimmten Zeitrahmen seine 
Wirtschaftsstruktur zu stabilisieren. Sol-
che Maßnahmen beinhalten beispiels-
weise Korruptionsbekämpfung oder 
Sparmaßnahmen. Das neutrale Exper-
tenteam, wie Paulus es sich vorstellt, 
sorgt dafür, dass alle Ressourcen und 
stille Reserven ausgeschöpft werden. 
Das kann das 13. Monatsgehalt im öf-
fentlichen Dienst sein, aber auch die 
Anhebung des Renteneintrittsalters oder 
Einsparungen im Haushalt – abwechs-
lungshalber vielleicht bei den Militäraus-

gaben. „Die regulierende Instanz muss 
aus neutralen Vertretern zusammenge-
stellt werden, weil Politiker zu sehr ihre 
eigenen Interessen vertreten“, sagt Pau-
lus. Da aber auch im verschuldeten Land 
Interessenver treter operieren, muss 
streng kontrollier t werden, ob sich die 
Verantwortlichen an die Abmachungen 
halten. „Ansonsten wird die Hilfe einge-
stellt“, lautet Paulus’ Richterspruch. 
„Kein Staatsoberhaupt würde vor seine 
Bevölkerung treten und das verantwor-
ten wollen“, hofft er. Eine endgültige 
Lösung dafür, wie bankrotte Staaten zu 
retten sind, gäbe es indes nicht. Dafür 
sind die Probleme, die zu einer Staats-
pleite führen, zu komplex und die Länder 
zu verschieden. „Dennoch lässt sich die 
bestehende Situation verbessern“, resü-
miert Paulus.	         Frauke Janßen

Das Institut für Interdisziplinäre 
Restrukturierung (iir) bietet Seminare 
und Veranstaltungen, unter anderem 
zum Thema Insolvenz, an. Auf der 
Internetseite �nden sich auch 
Informationen zu der Tagung „A 
Restructuring Mechanism for European 
Sovereigns“, die am 13. und 14. Januar 
in Berlin stattfand. www.iir-hu.de
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WAS WAR
Komplexe Nanostrukturen 
erforscht

Dem Chemie-Forscherteam um 
Stefan Hecht (HU) ist es gelun-
gen, eine vor Jahren selbst  
entwickelte Methode auf dem 
Gebiet der Nanotechnologie 

erheblich zu verbessern. In Zu-
sammenarbeit mit dem Fritz-
Haber-Institut und dem Labora-
torio TASC entwickelte das Team 
„programmierbare“ molekulare 
Bausteine, die sich zu komple-
xen Nanostrukturen zusammen-
fügen. Dabei wurden zunächst 
Ketten aus Molekülbausteinen 
gebildet und dann miteinander 
verknüpft. Aufbauend auf dieser 
Methode könnten in Zukunft 
Nano-Schaltkreise und Nano-
Sensoren entwickelt werden.

Zwei HU-Wissenschaftler 
werden „Einstein Fellows“
Die Einstein Stiftung Berlin för-
dert seit Beginn des Jahres die 
ersten zwei „Einstein Junior 
Fellows“. Die Stiftung unterstützt 
den Geografen Tobias Kümmerle 
bei seinen Forschungen zum 
Landnutzungswandel und des-
sen Auswirkungen auf die Arten-
vielfalt und den Volkswirt Andre-
as Thiel, der die Steuerung 
natürlicher Ressourcensysteme 
untersucht. Das Programm �nan-
ziert die Stelle der beiden HU-
Wissenschaftler, zusätzliche 
Personal- und Sachmittel sowie 
Hilfskräfte für drei Jahre.

Mit dem bloßen Auge nicht erkennbar: Saskia Fischer, 
Professorin für Neue Materialien am HU-Institut für Phy-
sik, und Doktorand Danny Kojda erforschen anorganische 
Festkörpermaterialien, insbesondere die so genannten 
elektronischen Hybridmaterialien auf Nanometerebene. 
Ein Nanometer ist ein hunderttausendstel Millimeter. 

Um die Eigenschaften der Materialzusammenschlüsse 
untersuchen zu können, hat die Physikerin mit Koopera -
tionspartnern aus Hamburg und Freiburg ein Mini-Labor 
auf einem Chip entwickelt, mit dessen Hilfe sie die un -
terschiedlichen physikalischen Eigenschaften der Mate -
rialien untersuchen kann. Aus diesen Materialien können 

später möglicherweise Bauelemente für schnellere und 
leistungsstärkere Computer entwickelt werden. Das Foto 
zeigt Fischer und Kojda am so genannten Bonder: Mit 
der Zange wird ein gebondeter, also fertig verdrahteter, 
Chipsockel entnommen. Mehr Informationen zur Arbeit 
des Instituts gibt es unter www.physik.hu-berlin.de.

UNI FÜR ALLE
Montag, 30.1.2012 bis  
Freitag, 16.3.2012

Ausstellung: „South Asians 
Making Britain, 1858 – 1950“. 
Die Ausstellung befasst sich vor 
allem mit der Einwanderung aus 
den Gebieten Indien, Bangla-
desh, Pakistan und Sri Lanka. 
Sie beleuchtet viele südasia-
tisch-britische Netzwerke und 
Austauschprozesse sowie ihren 
Beitrag zu vielen Bereichen 
britischen Lebens. Veranstalter: 
Großbritannien-Zentrum.  
Ort: Großbritannien-Zentrum, 
1. Etage, Mohrenstraße 60,  
Mitte. Informationen: Catherine 
Smith, Tel. 209 39 90 40.
www.gbz.hu-berlin.de

Donnerstag, 2.2.2012
Ringvorlesung: „Wie die Tarn-
kappe Realität wurde: Neues 
aus der Transformationsoptik“. 
Referent: Martin Wegener 
(Karlsruher Institut für Technolo-
gie). Veranstalter: Hermann  
von Helmholtz-Zentrum für Kul-
turtechnik in Zusammenarbeit 
mit der HGF. Ort: HU-Hauptge-
bäude, Kinosaal, Unter den 
Linden 6, Mitte, 18.30 Uhr. 
Informationen: Magda Stolicko-
va,  
Tel. 20 93 25 63.
www.kulturtechnik.hu-berlin.
de/hvl

Montag, 6.2.2012
Podiumsdiskussion: „Humboldt-
Reden zu Europa“. Thema:  
„Europe in 2012: The Road 
Ahead“. Referent: Herman Van 
Rompuy (Präsident des Europä-
ischen Rates). Veranstalter: 
Walter Hallstein-Insitut. Ort: 
Hauptgebäude, Auditorium  
Maximum, Unter den Linden 6, 
Mitte, 18.00 Uhr. Informatio-
nen: Gabriele Müller,  
Tel. 20 93 34 40. 
www.whi-berlin.de

Dienstag, 7.2.2012
Vortrag: „Demokratischer 
Rechtsstaat und multikulturelle 
Bürgergesellschaft“. Referent: 
Norbert Lammert (Präsident 
des Deutschen Bundestages). 
Veranstalter: Institut für deut-
sche Literatur. Ort: HU-Hauptge-
bäude, Senatssaal, Unter den 
Linden 6, Mitte, 19.15 Uhr. 
Informationen: Dr. Elisabeth  
Wagner, Tel. 20 93 97 77. 
www.mosse-lectures.de

Montag, 13.2.2012 
Ringvorlesung: „wer MACHT 
demo_kratie?“. Thema: „Inter-
ventionen der Kunst in die De-
mokratie“. Referenten: 
democraciareal/15M (Madrid/ 
Berlin), Pablo Hermann und 
Juan Pablo Díaz vom Künstler-
kollektiv okk (Berlin). Veranstal-
ter: Netzwerk MIRA / Allmende 
e.V. Ort: Institutsgebäude, 
Raum 002/EG, Universitäts- 
straße 3b, Mitte, 18.00 Uhr.  
Informationen unter  
Tel. 20 93 14 30.

Freitag, 24.2.2012 bis 
Sonnabend, 25.2.2012
Tagung: „Zugänge zu Metaphern 
– Übergänge durch Metaphern“. 
Veranstalter: Dorothee Wieser, 
Marie Lessing. Ort: Universi-
tätsgebäude am Hegelplatz, 
Raum 1.103, Dorotheenstraße 
24, Mitte. Informationen: Britta 
Zach, Tel. 20 93 96 53.
www.literatur.hu-berlin.de

ORTE DES FORSCHENS

H E I k E  Z A P P E

Welche Bedeutung zwischenmensch-
liche Beziehungen in der Antike hatten, das  
können 30 interessierte Oberschüler im 
Rahmen der 2. Winterakademie der Hum-
boldt-Schülergesellschaft für Altertumswis-
senschaften vom 2. bis zum 4. Februar 
er forschen. Stefan Kipf, Präsident der 
Gesellschaft, widmet sich dabei vor allem 
dem Thema antike Liebeslyrik.

Herr Kipf, kann man das antike Verständ-
nis von Liebe und Freundschaft über-
haupt einheitlich beschreiben?

Die Antike ist kein homogener Block, 
sondern erstreckt sich über mehrere Jahr-
hunderte. Daher gab es auch kein einheit-
liches Verständnis. Die Auffassungen 
wandelten sich. Während die Römer in 
ihrer frühen Zeit noch recht prüde waren, 
wandelte sich das zu einer unverkrampften 
Sexualmoral, in der das körperliche Ele-
ment von starker Bedeutung war. Das 
schlechte Gewissen – vor allem die religiös 
bedingte Abwertung der Sexualität – kam 
erst mit dem Christentum auf.

Was für unterschiedliche Auffassungen 
gab es über die Jahrhunderte?

Besonders das Verständnis von Sitte 
und Moral wandelte sich ständig. Immer 

wieder gab es Versuche, die „guten alten 
Sitten“ wiederherzustellen. Gefolgt von 
Bewegungen, bei denen der Umgang wie-
der lockerer wurde – bis der nächste Sit-
tenrichter auftrat. Die alten Römer der 
frühen Republik galten als besonders sit-
tenstreng. Die Griechen etwa waren in ih-
ren Augen verlottert. Als Cato der Ältere 
gegen die Griechen wetterte, ging es dabei 
vor allem um deren lockere Sitten.

 
Warum waren die Griechen aus Sicht der 
Römer verlottert?

Nehmen Sie zum Beispiel Homosexu-
alität. Bei den Römern galt sie als unmänn-
lich und wurde nicht öffentlich ausgelebt. 
Bei den Griechen hingegen war sie kein 
Tabu. Ganz im Gegenteil: Die so genannte 
Knabenliebe, also die Beziehung zwischen 
Männern und männlichen Jugendlichen, 
war sogar gesellschaftlich akzeptiert und 
fest institutionalisiert.

 
Welchen Stellenwert hatte Freundschaft 
in der Antike?

Freundschaft hatte einen enormen mo-
ralischen Wert. Sie galt als eine Bindung, 
die weit über den Alltag hinausreicht und 
das Leben glücklich macht. Viele Philo-
sophen setzten sich mit ihr auseinander. 

Die Literatur ist voll von Beispielen. Man 
denke etwa an den Briefwechsel zwischen 
Cicero und seinem langjährigen Freund 
Atticus.

 
Inwiefern unterscheiden sich unsere 
heutigen Vorstellungen von denen der 
Antike?

Was zum Beispiel die Ehe angeht, wa-
ren die Römer ziemlich pragmatisch. Für 

sie diente die Ehe als Zweckgemeinschaft, 
zur Zeugung von Nachkommen. Sie be-
ruhte eher selten auf Liebe. Scheidungen 
waren daher an der Tagesordnung – eine 
Gemeinsamkeit mit unserer Zeit.

 
Warum wählten Sie das Thema für die 
Winterakademie? 

Liebe und Freundschaft sind natürlich 
für jeden relevant. Für Schüler aber gilt das 
ganz besonders. Sie haben die ersten Er-
fahrungen auf diesem Gebiet gerade erst 
gesammelt, es ist alles frisch und aktuell. 
Die antike Ausprägung von Liebe und 
Freundschaft mag ihnen zunächst fremd 
erscheinen, letztlich ist das Thema aber 
so universell, dass sich jeder angespro-
chen fühlt.

An wen wendet sich die Winterakademie, 
kann da jeder teilnahmen?

Die Akademie ist nur ein Teil der Akti-
vitäten der Schülergesellschaft. Wir wollen 
Oberschüler, die sich für die Antike inte-
ressieren, schon früh mit der Forschung in 
Kontakt bringen. Bewerbungen für die Win-
terakademie nehmen wir gern noch entge-
gen. Nähere Informationen gibt es unter 
www.antikezentrum.hu-berlin.de. �

Interview: Sascha Lübbe

EiNE WiNtERakaDEmiE fÜR iNtEREssiERtE OBERsChÜLER wiDmEt siCh DEm ThEma „ LiEBE uND FREuNDsChaft iN DER ANtikE“

„Die Römer sahen die Ehe pragmatisch“

Pr  I VAT 

Stefan Kipf, Professor für  
Didaktik der Alten Sprachen an 
der HU, ist Mitbegründer und 
Direktor der Humboldt-Schüler
gesellschaft für Altertums
wissenschaften.

L A F F E r E N T z 

Die Molekülketten greifen wie ein 
Reißverschluss ineinander.


